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Reproduktionsmedizinische Techniken 
werden zunehmend für die eugenische 
Selektion angewandt. So preisen 
Unternehmen die «genetische Verbes-
serung» an, ganz im Sinn der Tech-Phi-
losophien, die in den letzten Jahren im 
Silicon Valley propagiert wurden.

Die Firma Nucleus Genomics etwa 
verspricht nicht nur die Untersuchung 
von Embryonen auf schwere Erbkrank-
heiten, sondern darüber hinaus auch 
Vorhersagen zu Eigenschaften wie 
Intelligenz, Körpergrösse, Augenfarbe 
oder Prädispositionen für Autismus, 

Diabetes und andere teilweise erblich 
erwerbbare Krankheiten. 

Das Verfahren basiert dabei auf 
künstlicher Befruchtung und geneti-
scher Analyse der Embryonen mittels 
sogenannter polygenetischer Scores. 
Kritiker:innen werfen dem Unterneh-
men vor, komplexe genetische Zu-
sammenhänge stark zu vereinfachen. 
Aussagen aufgrund von Gentests über 
Intelligenz oder Persönlichkeit gelten 
als wissenschaftlich kaum belastbar.

Besonders problematisch ist die 
gesellschaftliche Dimension solcher 
Angebote. Auch wenn die Selektion 
von Embryonen nach den genannten 

Kriterien wissenschaftlichen Qualitäts-
kriterien nicht standhält, werden mit 
dem Angebot Kinder als optimierbare 
Produkte dargestellt. Familienplanung 
wird so zu einer markwirtschaftlich-eu-
genischen Entscheidung.

Trotz zahlreicher Kritik ist Nucleus 
Genomics wirtschaftlich erfolgreich. 
Das Unternehmen erhielt Millionen-
investitionen prominenter Investoren 
aus der Techbranche und meldete 
einen stark steigenden Umsatz. 
Zuletzt kündigte das Unternehmen 
die Expansion nach Indien und in den 
Nahen Osten an und kooperiert dafür 
mit grossen IVF-Klinikgruppen in 
Indien, Saudi-Arabien und Jordanien. 
Die Entwicklung zeigt, wie wichtig es 
ist, im Bereich Gentests eine kritische 
Gegenöffentlichkeit zu schaffen. 
biorespect engagiert sich deshalb 
in Initiativen wie der internationalen 
Coalition Stop Designer Babies.

Designerbabys: Embryoselektion in der Klinik

Der US-amerikanische Start-up 
Nucleus Genomics wirbt offensiv 
für eine neue Form der repro- 
duktiven Selektion: Wunscheltern 
sollen mithilfe künstlicher Be- 
fruchtung und genetischer Analy-
sen ihr «bestes Baby» auswählen 
können.

In New York Alltag: Werbung für das perfekte Kind

Mit Slogans wie «Have your best 
baby» oder «Der IQ ist zu 50% 
genetisch» sorgte Nucleus in der 
New Yorker U-Bahn für Aufmerk-
samkeit und heftige Kritik.



biorespect sprach sich in einer aus-
führlichen Stellungnahme gegen den 
geplanten Freisetzungsversuch mit 
gentechnisch veränderten Kartoffeln 
aus. Das Bundesamt für Umwelt bewil-
ligte dennoch Anfang Mai den Anbau 
gentechnisch veränderter Kartoffeln 
auf der umzäunten Versuchsanlage 
von Agroscope in Reckenholz (ZH). 
Ziel des Projekts ist die Entwicklung 
einer Sorte, die gegen Kraut- und 
Knollenfäule resistent ist.

biorespect kritisiert gemeinsam 
mit weiteren Organisationen, dass 
bereits heute robuste, gentechnikfreie 
Kartoffelsorten verfügbar sind und der 
Versuch deshalb keinen erkennbaren 
Nutzen für eine nachhaltige Schweizer 
Landwirtschaft bringt. Zudem handle 
es sich bei der verwendeten Sorte 
«Innovator» um eine Industriesorte mit 
hohem Stickstoffbedarf, die nicht zu 
einer ressourcenschonenden Land-
wirtschaft passe. Ausserdem kritisie-
ren wir die mangelnde Transparenz 

über die wirtschaftlichen Interessen 
der internationalen Projektpartner und 
über die patentierten Resistenzgene. 
Öffentliche Gelder werden hier also für 
ein Projekt verschwendet, bei dem un-
klar ist, wer den Nutzen daraus zieht. 
Sinnvoller wäre es aus unserer Sicht, 
wenn der Bund bestehende resistente 
Sorten und agrarökologische Ansätze 
fördern würde.

Die Initiative «Keine Patente auf 
Saatgut!» - an der biorespect beteiligt 
ist – zeigt in ihrem neuen Bericht, 
wie das Europäische Patentamt 
trotz bestehender Verbote weiterhin 
Patente auf Pflanzen aus klassischer 
Zucht erteilt. Patentiert wurden immer 
wieder natürlich vorkommende Genva-
rianten und Pflanzen, die allein durch 
Kreuzung und Selektion entstanden 
sind. Der Bericht warnt vor weit-
reichenden Folgen für Landwirtschaft 
und Pflanzenzüchtung: Kleine und 
mittlere Zuchtbetriebe könnten durch 

Lizenzgebühren und rechtliche Un-
sicherheiten zunehmend unter Druck 
geraten. Dadurch drohten eine noch 
stärkere Marktkonzentration, höhere 
Saatgutpreise und eine Verarmung der 
Sortenvielfalt. Laut einer repräsenta-
tiven Umfrage lehnen 80 Prozent der 
Befragten Patente auf Saatgut ab. 

Die Autor:innen fordern deshalb 
strengere gesetzliche Regeln sowie 
einen umfassenden Schutz der freien 
Pflanzenzüchtung und biologischen 
Vielfalt.

Mit Gentechnik gegen Krautfäule?

Europäisches Patentamt patentiert Pflanzen 

Intransparent und unnötig, die jüngste 
Gentech-Freisetzung in der Schweiz.

Standpunkt

Auf dem Feld der Reproduktions-
medizin entsteht gerade ein neuer 
Markt: Es geht um die Optimierung 
des Nachwuchses mit technischen 
Mitteln. Firmen verkaufen die Idee 
eines planbaren Kindes, das ganz 
den Wünschen und Vorstellungen der 
künftigen Eltern entspricht. 

Obwohl die Verfahren wissenschaftlich 
stark in Zweifel gezogen werden, 
sehen wir von biorespect darin einen 
gefährlichen Trend: Genetik wird von 
einer medizinischen Anwendung zur 
Konsumtechnologie. IVF, genomische 
Daten und KI verschmelzen zu einem 
neuen Geschäftsmodell. Zurzeit wird 
massiv in die Technologie investiert, 
weil Paare oder Einzelpersonen mit 
Kinderwunsch emotional extrem 
erreichbar sind. Sie sind häufig bereit, 
für das «perfekte» Kind hohe Summen 
zu zahlen. Dabei wird leicht übersehen, 
dass die Tech-Unternehmen nebenher 
riesige Mengen sensibler genetischer 
Daten ansammeln. 

In der Schweiz ist eine solche 
Selektion von Embryonen derzeit 
nicht zulässig. Gleichzeitig zeigt die 
internationale Entwicklung, dass der 
Druck steigen wird, weil Paare solche 
Angebote im Ausland nutzen können. 
Auch wenn wir uns hierzulande noch 
mit der Zulassung der Eizellenspende 
befassen, so könnte schon bald nach 
der Frage der Leihmutterschaft die 
Embryoselektion zur nächsten ge-
sellschaftlichen Debatte werden. 

Gabriele Pichlhofer, 

wissenschaftliche Mitarbeiterin

Bhopal 1984, Tschernobyl im April 
1986 und schliesslich der Brand eines 
Pestizidlagers in Schweizerhalle an Al-
lerheiligen 1986: Diese Katastrophen 
führten in den Achtzigerjahren allen 
vor Augen, dass technischer Fort-
schritt unberechenbare Risiken birgt 
und Profitinteressen immer wieder 
den Schutz von Mensch und Umwelt 

unterlaufen. Doch die Unglücke 
verseuchten nicht nur ganze Regionen, 
sie mobilisierten schliesslich auch 
vielfältigen Widerstand. biorespect, 
gegründet 1988, ist ein Kind dieser 
Zeit. So nahm unsere diesjährige Mit-
gliederversammlung vom 23. April den 
40. Jahrestag von «Schweizerhalle» 
zum Anlass, den Fragen nachzugehen, 
was die Chemie mit der Nordwest-
schweiz und darüber hinaus gemacht 
hat, welche Hinterlassenschaften sie 
kommenden Generationen aufbürdet 
und wie heute mit technologischen 
Risiken umgegangen wird.

Beruhigen mit dem «Stinksack»

Im ersten Teil führte die Geografin 
und Historikerin Kaya Schüler durch 
das Chemiemuseum Basel. Die 2022 
gegründete Institution hat sich zum 
Ziel gesetzt, das Erbe der Basler 

Leitindustrie zu dokumentieren und 
zu archivieren. Seit kurzem ist es 
untergebracht auf dem früheren Areal 
der Huntsman AG im Klybeck, mitten 
im historischen Zentrum der Basler 
Chemie. Zwar wurde die oft umweltbe-
lastende und gesundheitsgefährdende 
Produktion schon längst nach Fernost 
verschoben, die einstigen Büro-, 
Forschungs- und Produktionsgebäude 
werden neu genutzt. Doch der Geist 
jener Zeit ist noch immer spürbar. 
Schutzkleidung, Fotografien und auf 
Video aufgezeichnete Gespräche mit 
ehemaligen Beschäftigten vermitteln 
eindrücklich, wie in der Basler Chemie 
gearbeitet wurde. Skurril wirkt etwa 
der sogenannte «Stinksack»: Mit ihm 
sollten Anwohner:innen belastete 
Luftproben einsammeln und zur 
Analyse bei der damaligen Ciba-Geigy 
abgeben, ein Element der Akzeptanz-
strategie des Konzerns.

40 Jahre «Schweizerhalle» – 
Ein Symbol für ein Langzeitrisiko

Am 1. November 1986 verwandelte 
ein Grossbrand im Sandoz-Lager 
in Schweizerhalle den Rhein in 
eine Giftbrühe – mit dramatischen 
Folgen für die ganze Region. 
An der Jahresversammlung von 
biorespect wurde die Katastrophe 
von damals erneut ins Bewusst-
sein gerufen. Deutlich wurde dabei 
auch: Die Basler Chemieindustrie 
wird mit ihren Altlasten die Nord-
westschweiz noch jahrzehntelang 
beschäftigen.

40 Jahre her – und noch immer aktuell: biorespect-Geschäftsführer Tino Plümecke bettete das Unglück von Schweizerhalle 
in den historischen Kontext ein.



biorespect hat im Februar dieses Jahrs 
mit der US-amerikanischen Anthropo-
login Diane Tober ein Gespräch über 
die individuellen und gesellschaftlichen 
Probleme der Eizellenspende geführt. 
Denn in der Schweiz wurde das Ge-
setzgebungsverfahren zur Zulassung 
der Eizellenspende bereits eingeleitet. 
Ein erster Entwurf wird noch in diesem 
Jahr erwartet.

Im Interview zeigt Tober auf, dass die 
Eizellenspende nicht nur eine medizi-
nische, sondern auch eine politische 
und ökonomische Frage ist und 
längst Teil eines milliardenschweren 
weltweiten Marktes geworden ist. So 
hätten Investmentfirmen und private 
Klinikketten die Reproduktionsmedizin 
stark verändert. Durch das Einfrieren 
und den internationalen Handel 
mit Eizellen sei ein globaler Markt 
entstanden, in dem hohe Gewinne 
erzielt würden – während von den 
Spenderinnen gleichzeitig erwartet 
werde, altruistisch zu handeln. 

«Samen- und Eizellenspende 
sind überhaupt nicht miteinander 
vergleichbar»

Im Zentrum von Tobers Kritik steht 
die Situation der Spenderinnen. 
Anders als bei der Samenspende 
sei die Eizellenspende ein invasiver 
medizinischer Eingriff mit erheblichen 
Belastungen: tägliche Hormonspritzen, 
operative Eingriffe unter Narkose und 
mögliche gesundheitliche Risiken.

«Wir haben schlicht keine 
zuverlässigen Langzeitdaten.»

Besonders problematisch ist, dass bis 
heute keine belastbaren Langzeitstu-
dien über die Folgen für die Spende-
rinnen existieren. Dabei deutet vieles 
darauf hin, dass die Auswirkungen auf 
deren Gesundheit und Reproduktions-
fähigkeit zum Teil erheblich sind. 
Zugleich beschreibt Tober, wie soziale 
Ungleichheiten den Markt prägen. 

Viele Spenderinnen seien junge Frau-
en in finanziell prekären Situationen. 
Zudem spielten ethnische Herkunft, 
Aussehen und Bildungsstatus bei 
der Auswahl von Spenderinnen eine 
wichtige Rolle. Tober spricht deshalb 
von neuen eugenischen Kräften in der 
Reproduktionsmedizin. 

«Die Gesundheit der Spenderinnen 
muss ins Zentrum rücken»

Der Schweiz rät sie zu grosser 
Vorsicht: Bevor die Eizellenspende 
legalisiert werde, brauche es un-
abhängige Forschung, langfristige 
Gesundheitsstudien und klare Schutz-
mechanismen für die Spenderinnen. 
Ihre Gesundheit und Autonomie 
müssten endlich ins Zentrum der 
Debatte rücken. Da voraussichtlich 
nicht genügend Eizellen im Inland 
gespendet würden, stellt sich zudem 
die Frage, wie Schweizer Regeln 
bei Behandlungen im Ausland über-
haupt durchgesetzt werden können. 
Vor einer Zulassung seien daher 
zahlreiche rechtliche, ethische und 
medizinische Fragen zu klären.

Das Interview ist unter https://kurzlink.
ch/eizellen nachzulesen und ist zudem 
in Biopolitical Times auf Englisch 
erschienen.

«Die Eizellenspende hat eine immense 
wirtschaftliche Dimension»

Diane Tober forscht seit Jahren zum 
internationalen Reproduktionsmarkt 
– biorespect hat sie interviewt.

Jahresbericht 2025 
Gen- und Reprotechnik im Fokus, 
Kooperation in Netzwerken

An unserer Mitgliederversammlung 
vom 23. April blickten wir auf ein en-
gagiertes Jahr zurück. Im Mittelpunkt 
standen politische Interventionen, 
Öffentlichkeitsarbeit und die Zusam-
menarbeit in nationalen und inter-
nationalen Netzwerken. Insbesondere 
setzten wir uns gegen die Deregulie-
rung neuer gentechnischer Verfahren 
ein. Ein weiterer Schwerpunkt bildete 
die Debatte um die Zulassung der 
Eizellenspende, zu der wir eine eigene 
Studie publizierten. Aufgrund leicht 
rückläufiger Mitgliederzahlen und 
aufwendiger Kampagnenarbeit kam 
es zu einem erheblichen Defizit, das 
wir aus Rücklagen deckten. Auch 
2026 wird biorespect die Debatten 
um neue Gentechnik und um Bio- und 
Reproduktionstechnologien kritisch 
begleiten.

Jahresrechnung 2025
Personalkosten/
Administration/Miete 	 92’270.–
Aktionen/
Öffentlichkeitsarbeit 	 22’310.–
Rundbrief AHA!/
GID Schweizer Ausgabe 	 16’100.–
Total Aufwand 	 130’680.–
Mitgliederbeiträge 	 52’950.–
Abos AHA! 	 5’660.–
Freie Spenden 	 32’930.–
Projektbezogene Spenden/
Legate 	 4’130.–
Total Ertrag 	 95’670.–

Bilanz 2025
Flüssige Mittel 	 215’890.–
Transitorische Aktiven 	 1’080.–
Total Aktiven 	 216’970.–
Transitorische Passiven 	 31’210.–
Betriebsmittel 
(Eigenkapital) 	 220’770.–
Verlust 2025 	 -35’010.–
Total Passiven 	 216’970.–

Gemischte Deponie, vernebelte 
Verantwortung

Im zweiten Teil referierte der 
Chemieexperte, Geschäftsführer 
der Organisation Ärztinnen und 
Ärzte für Umweltschutz und Autor 
Martin Forter über die Altlasten in der 
Nordwestschweiz. Er zeigte auf, dass 
Chemiemüll in beiden Basel bis heute 
allgegenwärtig ist – besonders brisant 
in der Nähe der Trinkwasserfassungen 
für mehr als 200’000 Menschen der 
Region. Noch vor wenigen Jahrzehnten 
war es gang und gäbe, Abfall in den 
Rhein zu leiten, gasförmig über hohe 
Kamine in die Atmosphäre abzugeben 
oder in ehemaligen Kiesgruben 
abzulagern. Dass dieses Vorgehen 
schwerwiegende Folgen haben würde, 
war den Verantwortlichen durchaus 
bewusst. Forter zitierte aus einem 
Protokoll der späten Fünfzigerjahre, in 
dem Branchenverantwortliche empfah-
len, dass mehrere Firmen eine Deponie 
gemeinsam nutzen sollten. Denn das 
werde es in Zukunft erschweren, ein 
einzelnes Unternehmen für Spätschä-
den verantwortlich zu machen.

Wer Steuern zahlt, des Lied ich sing

Das Problem Altlasten ist in der 
Nordwestschweiz bis heute keines-
wegs gelöst. Noch immer gelangen 

unablässig Schadstoffe des Brands 
in den Rhein und gar über das 
Grundwasser in Brunnen, die für 
die Trinkwassernutzung vorgesehen 
sind. Laut Martin Forter zeigt sich die 
Baselbieter Regierung heute eher 
bereit, Transparenz zu schaffen und 
Sanierungen voranzutreiben – auch 
auf Druck von Nichtregierungsorgani-
sationen. Allerdings kommt der Kanton 
inzwischen selbst für belastete Areale 
auf, deren Verschmutzungen vor Jahr-
zehnten die Privatwirtschaft verursacht 
hatte. Im Kanton Basel-Stadt hingegen 
überwiege weiterhin die Kungelei mit 
der Industrie, die für das Steuerauf-
kommen enorm wichtig ist.

Erinnerungen – und neue 
Motivation

Im Anschluss an das Referat wurde 
engagiert diskutiert. Viele Teilneh-
mer:innen nutzten die Gelegenheit, 
ihre eigenen Erlebnisse aus der Zeit 
von «Schweizerhalle» zu teilen. Beim 
anschliessenden Apéro – dieses 
Jahr unterstützt von Delinat und 
Gebana – gingen die Gespräche bis 
in den Abend weiter. Grossrisiken wie 
Chemieunfälle, Atomkatastrophen 
oder gentechnische Manipulationen 
lassen niemanden kalt. Der inspirieren-
de Abend machte deutlich, wie präsent 
die Ereignisse von damals noch immer 

sind und bestärkte Mitglieder und Vor-
stand darin, sich weiterhin kritisch mit 
diesen Risiken auseinanderzusetzen 
und darüber zu informieren.

Chemiemuseum Basel
Geöffnet jeweils Mi und Sa, 14 bis 17 Uhr 
Gebäude 401, Klybeckstrasse 200, 
Ecke Klybeckstrasse und Gottesackerstrasse 
imgrb.ch

Martin Forter: «Falsches Spiel. 
Die Umweltsünden der Basler Chemie vor 
und nach Schweizerhalle.» 
2023, 216 Seiten, CHF 29.00

Die Katastrophe von Schweizerhalle politisierte die Region Nordwestschweiz – auch 
biorespect ist eine Folge der damaligen Sensibilisierung.

Die Geografin und Historikerin Kaya 
Schüler gab einen Einblick in die Vielfalt 
der Ausstellung.

Vom Reichtum der chemischen Industrie 
hat die ganze Region profitiert. Doch 
Geograf und Chemieexperte Martin Forter 
zeigte auch auf, mit welchen Altlasten die 
Region fertigwerden muss.

Fotos: Janine Ziltener
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Rundbrief AHA!
biorespect
Murbacherstrasse 34
4056 Basel 
(im Mitgliederbeitrag inbegriffen)
ISSN 1661-3945

Dafür stehen wir ein
Der Verein biorespect wurde 1988 
in Basel unter dem Namen Basler Appell
gegen Gentechnologie gegründet.
Die Organisation hat über 1300 Mitglieder 
und Sympathisant:innen in der ganzen Schweiz.
Wir setzen uns insbesondere für folgende 
Forderungen ein:
-	keine Patente auf Leben
-	 freier Zugang zu Saatgut
-	keine Freisetzung von gentechnisch 
	 veränderten Organismen
-	keine genmanipulierten Lebensmittel
-	keine gentechnischen Eingriffe am Tier
-	demokratische Kontrolle der Forschung im
	 Bereich Gen- und Reproduktionstechnologie
-	Mitbestimmung der Bevölkerung bei 		
	 gentechnischen Grossprojekten
-	Umsetzung des Vorsorgeprinzips und
	 Risikominimierung beim Einsatz neuer 		
	 Technologien
- keine gentechnische Selektion und
	 Genmanipulationen beim Menschen
- für eine nachhaltige ökologische 		
	 Landwirtschaft

biorespect finanziert sich ausschliesslich 
durch Mitgliederbeiträge, Spenden und 
Legate – herzlichen Dank!

36. Jahrgang, Nummer 206
19. Juni 2026 
erscheint 4 x jährlich
Tel. 061 692 01 01 | info@biorespect.ch
biorespect.ch | gen-test.info
IBAN CH24 0900 0000 4002 6264 8

Während der Produktion dieses 
Rundbriefs wird auf EU-Ebene der 
Entscheid über die Deregulierung 
der sogenannten neuen Gentechnik 
erwartet. Diese sieht bei bis zu 20 
genetischen Veränderungen im 
Genom keine Risikoprüfung, keine 
Kennzeichnungspflicht und lediglich 
optionale Koexistenzmassnahmen vor. 
Zudem sollen Patente für alle gene-
tisch veränderten Organismen ermög-
licht werden. Die Vorzeichen lassen 
auf eine umfangreiche Zulassung der 
neuen Gentechnik schliessen. Auch 
wenn die Schweiz die Gesetzgebung 

der EU nicht direkt übernehmen muss, 
sind die Auswirkungen erheblich: 
Denn ungeklärt ist, wie mit nicht-ge-
kennzeichneten Lebensmittelimporten 
aus der EU umgegangen werden soll. 
Weiter bleibt der Zugang zu gentech-
freiem und nicht patentiertem Saatgut 
unklar. Mit dem Spezialgesetz «Neue 
Züchtungstechnologien», das vermut-
lich in einem halben Jahr in die Räte 
kommen wird, steht eine Anpassung 
an die EU-Regelung an. biorespect 
wird sich an einem allfälligen Referen-
dum beteiligen.

EU-Regelung zur neuen Gentechnik: 
Umfangreiche Auswirkungen auf die Schweiz
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Bitte einsenden an: 
biorespect, Murbacherstrasse 34, 4056 Basel, 
info@biorespect.ch 

Kategorie/Jahresbeitrag
	 Fr. 100.– 	 normal Verdienende
	 Fr. 35.– 	 Studierende, Lehrlinge, AHV, 

		  wenig Verdienende

	 Ich abonniere den «Gen-ethischen  
	 Informationsdienst» (GID)  
	 (Schweizer 	Ausgabe) zum Preis von Fr. 35.– 
	 (Nichtmitglieder Fr. 60.–)

Ich erhalte als Geschenk:
	 Florianne Koechlin: 	«verwoben & verflochten» 

	 Lenos Verlag, 2024, 250 Seiten
oder

	 Dörrobst aus dem Holzofen, 2 Päckchen von 
	 Jacqueline und Thomas Oeler aus Lömmenschwil
oder

	 Maisgriess grün, 2 Pakete Maisgriess von Landmais
	 à 250g der Sorten Oaxacan Green und Verde.

Ich werde Mitglied bei biorespect und erhalte als Geschenk:

Name

Vorname				  

Strasse

PLZ, Ort 

E-Mail				  


